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Transsektionalität als Fluchtlinie der Historiographie –
James Weldon Johnsons „Autobiography of an
Ex-Colored Man“

Björn Klein/Felix Krämer

Zusammenfassung:Der transsektionale Ansatz ergänzt das Konzept der Intersektionalität
um eine historiographische Perspektive. Der Ausgangspunkt von Transsektionalität ist,
dass es vielfältige historische Relationalitäten von Diskursen und Einschreibepraktiken
gibt, deren Bewegungen sich in ihrer körperpolitischen Bedeutung verfolgen lassen. Das
zeigt der Artikel exemplarisch anhand der 1912 anonym veröffentlichten fiktionalen
„Autobiography of an Ex-Colored Man“ vom Schriftsteller, Musiker und Bürgerrechtsakti-
visten James Weldon Johnson (1871-1938). Darin bewegt er sich in Räumen, die zwischen
den Grenzen des rassistischen Segregationsregimes liegen, zwischen Privilegien des
Weißseins und transgender yearnings (Snorton 2012). Über die Quelle lassen sich transsek-
tionale Fluchtlinien nachvollziehen, die sich aus der Intersektion von race, class und gender
ergeben, sich aber unter Bezugnahme auf das Konzept des tracing (Mommertz 2015)
historisch zwischen den Zeilen lesen lassen. In Johnsons Autobiography spiegelt sich nicht
nur das Zeitraumregime der Segregation, sondern eine Körpergeschichte, die dieses
Raumregime durchschreitet und es dabei wiederum transformiert.
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Transsectionality as a line of flight in historiography – James Weldon
Johnson’s “Autobiography of an Ex-Colored Man”

Abstract: The transsectionality approach adds a historiographical perspective to the
concept of intersectionality. The analytic framework of transsectionality takes as its start-
ing point the concept of multiple historical relationalities of discourses and practices; by tra-
cing their body-historical significance. From this view we examine the fictional “Autobiogra-
phy of an Ex-Colored Man" by writer, musician, and civil rights activist James Weldon
Johnson (1871-1938), published anonymously in 1912 wherein the protagonist moves
around in spaces within the boundaries of the racist segregation regime, expressive of his
longings for the privileges of whiteness and transgender yearnings (Snorton 2012). In what
is effectively a personal testimony, transsectional lines of flight can thus be traced at the
intersection of race, class, and gender, which can also be read historically ‚between the lines’
with reference to the concept of tracing (Mommertz 2015). Johnson’s autobiography is recog-
nized as a historical source that reflects not only the temporal-spatial regime of segregation
but works as a body history that traverses and transgresses this spatial regime, transform-
ing it in the process.
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I was accustomed to hear remarks about my beauty; but now, for the first time,
I became conscious of it and recognized it. I noticed the ivory whiteness of my
skin, the beauty of my mouth, the size and liquid darkness of my eyes, and how
the long, black lashes that fringed and shaded them produced an effect that was
strangely fascinating even to me. I noticed the softness and glossiness of my dark
hair that fell in waves over my temples, making my forehead appear whiter than
it really was. (Autobiography: 2)

Zum ersten Mal betrachtet sich der Junge in der fiktiven „Autobiography of
an Ex-Colored Man“ von 1912 in seinem Zimmer als nicht-weiß im Spiegel. Bis
dahin war er in Georgia bei seiner alleinerziehenden Mutter aufgewachsen, hat-
te im Wohlstand gelebt, in der Schule und hauptsächlich mit weißen Kindern
verkehrt. Eines Tages kam der Direktor in seine Klasse, sprach mit der Lehre-
rin und forderte die weißen Kinder zum Aufstehen auf: – „You sit down for the
present, and rise with the others” hatte die Lehrerin zu ihm gesagt, woraufhin
er nachfolgend von den Mitschülern schikaniert wurde und verstört zurück-
blieb.1 Nun ließe sich die Lage des Jungen und seiner Mutter als intersektiona-
les Verhältnis interpretieren, in dem eine Schwarze Frau ein uneheliches Kind
mit einem weißen Geschäftsmann hat. Neben der ökonomischen Lage der Mut-
ter, wird der Junge spätestens an jenem Schultag in die rassistische Raumord-
nung der Südstaaten gepfercht.

Doch hier ist der Text nicht zu Ende und die geschichtliche Bewegung be-
ginnt erst. Denn die affektive Entwurzelung, die dem Jungen in diesem frühen
Moment der Erzählung innerhalb des rassistischen Raumkörperregimes wider-
fährt, versetzt ihn in Bewegung. Es werden in der fiktiven Autobiographie nach-
folgend historische, assoziative und leibliche Zwischenräume und transgressive
Grenzüberschreitungen ausbuchstabiert, wie sie sonst vielleicht nur in den his-
torischen Sensationsgeschichten in Zeitungsartikeln zum Phänomen des Pas-
sing zu beobachten sind (Klein/Krämer 2022). Und so enthalten Körpererfah-
rungen und Geschichten, wie diese von James Weldon Johnson (1871 - 1938)
niedergeschriebene, immer mehr als das Überschreiten einer Kreuzung von
zwei Unterdrückungsachsen (Latour 2005; Stryker 2008; AG Queer Studies
2009; Gottschalk/Kersten/Krämer 2018). Diese Ansätze eint, dass eine vorläufi-
ge Verunklarung vermeintlich bekannter Muster ihr Ausgangspunkt ist. Die
Kritik der Intersektionalität am Zusammenwirken der Kategorien race, class
und gender wird aufgenommen und in Verbindung gebracht mit einem Blick in
die Geschichte systematischen Passings und Begehrensformationen, die sich
selbst erfinden und dabei zur Norm von einem noch unbestimmten Morgen wer-
den könnten. Wir ergänzen die im Intersektionalitätskonzept angelegte politi-
sche Kritik an Mehrfachunterdrückung um das Konzept der Transsektionalität,
weil darüber historische und grenzüberschreitende Bewegungen zu verfolgen
sind. Nun gibt es sehr unterschiedliche Anwendungen von Intersektionalität in-
nerhalb der Sozial-, Kultur- und Geisteswissenschaften und innerhalb verschie-
dener disziplinärer Zusammenhänge (Walgenbach et al. 2007; Kallenberg et al.
2013). Transsektionalität ist aber auch explizit als transdisziplinärer Blickwin-
kel angelegt. Ziel des Ansatzes ist eine Historisierung der Momente, in denen
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